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Gelasius apOCryphi notam inurit nullum 6886 fatendum
est quem aliqua his notionibus HOn conveniat licet
NON 11 singulos cadant Itaque SOmUHUnI HOhmne

Omnnino0O est librorum Qul apocryphi judicantur,
CEnsSura; vel certe dumtaxat generalis est quod
E18S nullus judicatur dignus, Qul publice ecelesia lega-
tur nullus ad Hdem vel auctoritatem ecelesia faciendam
censeatur idoneus Hine Hormisda epis 124 libros,
guos probavit vel improbavit Gelasius, SEeCeErnens de postre-
IIS alt 50uOS auctoritatem patrum 10I recipit EXamen,

de Primis „Certa librorum etliam veterum auctorita-
tem recipienda Sancto Spiritu instruente praefigens H

Die Erkmale der I ihrer praktiſchen
Uerwerthung zur Erkennung der wahren Ir

Chriſti
zeitgemäße Reflexion.)

Wer Chriſtenthume die abſolut vollkommene Offenbarung
rblickt der ird dasſelbe für alle Menſchen, für alle Zeiten als
nothwendig erachten und wer Chriſtus Wahrheit den ern⸗

gebornen Sohn Gottes anbetet für den verſteht e8 ſich von

daß derſelbe Iin geeigneter Weiſe orge getragen haben werde,
auf daß ſein ahrhei und ſeine Gnade den Menſchen 8 allen
Zeiten zukommen önne Darum haben von jeher alle wahrhaft
poſitiv gläubigen riſten von dem Zuſammenhange mit der von

xi geſtifteten 11 das Heil des Menſchen abhängig ge⸗
macht da man eben der2 Chriſti uin den eſr der Wahr⸗
heit und der nade Chriſti elange mag man Einzelnen den

Kirchenbegriff noch ſo verſchieden aufgefaßt haben; und darum
hat nan auch ſtets von poſitiv gläubiger Seite gewiſſe Merkmale
aufgeſtellt aus denen man die wahre als zu erkennen
habe ſt aber der Zweck der Kirche kein anderer als die Menſchen
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rem ewigen Heile zu ühren, und zwar die Menſchen
allen Zeiten und allen rten; und hat demnach die wahre
11 Chriſti als von threm göttlichen Stifter zur Realiſirung
ihres Zweckes auch entſprechend eingerichtet und ausgeſtattet ſich
In der etſe zu bethätigen, daß ſie die Menſchen zur Vereinigung
mit Gott, das iſt 0  ur Heiligkeit zu führen vermag, und zu dieſem
nde den Menſchen zu allen Zeiten und allen rten mit der
uin den Apoſteln urſprünglich niedergelegten Autorität die eine
chriſtliche ahrhet Und ern und dieſelben von Chriſtus einge⸗
ſetzten Gnadenmittel pendet: ſo elten ſeit den erſten Zeiten der
x die Einheit, Heiligkeit, Katholicität und Apoſtolicität als
die ertmale der wahren 1* Chriſti, wie wir ſchon tm
nycäniſch⸗conſtantinopolitaniſchen Glaubensbekenntniſſe eben dieſe
vier erkmale derI ausdrücklich aufgeführt finden, und hat
man denſelben von poſitiv gläubiger Seite auch ſtets feſt
gehalten, im Grunde ganz ohne Ausnahme, da die Abweichung
ſich mehr den Ausdruck als die ache ſelbſt herumdreht.
Dagegen hat man von jeher nach ſeinem ſonſtigen individuellen
Standpunkte mit dieſen vier Merkmalen ganz verſchiedene Begriffe
verbunden, und iſt 8 überhaupt nicht 0 et dieſelben einer
beſtimmten I In einer ſolchen Weiſe zu vindiciren, daß die
beigebrachten Argumente nach allen eiten hin als wahrhaft
durchſchlagend erſcheinen, und dieß namentlich für die außerhalb
dieſer Kirche Stehenden, welche ſich 10 doch in erſter Linie behufs
des Eintritts In die wahre Kirche Chriſti gehörig obrientiren ollen.
Da dieſe unſere Behauptung vielleicht von mancher ette bean⸗
ſtändet werden könnte, und uUun die Sache gerade in der Gegen⸗
art nicht nUur intereſſant, ondern auch wichtig un ſo wollen
wir hierüber un Folgendem eine nähere Reflexion anſtellen.

Wenn ＋ ſich darum handelt, daß einer hiſtoriſch gegebenen
Kirche im egenſatze zu andern thatſächlichen chriſtlichen Gemein—
chaften die Merkmale der wahren 7 Chriſti zugeſprochen
werden ſollen, ſo muß nicht ˙ ehr den ideellen, als vielmehr
den factiſchen und praktiſchen Standpunkt einnehmen; denn nicht
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die Anerkennung einer bloßen Idee handelt ＋ ich, ſondern
5 ſoll ſich vielmehr der Menſch zur Unterwerfung Unter eine
beſtimmte hiſtoriſche Inſtitution bewogen fühlen, und der un der
Ferne Stehende iſt eit weniger für die ideelen als für die that
ſächlichen Verhältniſſe empfänglich und zugänglich. erden aber
von dieſem factiſche und praktiſchen Standpunkte aus die Merk
male der 11 zur Erkennung der wahren 1r Chriſti ver.

werthet, ſtellt ſich die Sache folgendermaßen dar:
Die römiſch⸗katholiſche x beanſprucht das Merkmal der

Einheit, Ct ſie ins iſt im Glauben, und tn iſt im Cult,
und eil alle hre Glieder unter Einem Oberhaupte, dem römiſchen
Papſte, vereinigt ſind Dagegen machen in ormeller Beziehung
die orthodoxen Proteſtanten geltend, daß ſie auch eine beſtimmte
Autorität, die heilige Schrift un erſter und die Bekenntnißſchriften
in weiter Linie, zu einem Ganzen vereinige, und die Anglikaner
und Drientalen urgiren noch überdieß die von ihnen anerkannte
biſchöfliche Autorität; In materieller Hinſicht aber habe die katho  —
liſche 1 chon gar nichts voraus, indem eben die wenigſten
Katholiken in ahrhei die Dogmen auch innerlich glauben und
ſich der kirchlichen Autorität tm Gewiſſen ahrha unterwerfen,
U gar vie  le ihren Ungehorſam offen und ungeſcheut zur Schau
tragen. Was ſodann das Merkmal der Katholicität betrifft, ſo
kommt dasſelbe der romi

katholiſchen Kirche allein ſo
weniger mit Recht zu, als nicht bloß der bei weitem größere
et der Menſchheit noch gar nicht zum Chriſtenthume ſich
ekennt, ondern auch ſo viele riſten außerhalb der Gemein⸗
ſcha der römiſch⸗katholiſchen ir ſich befinden, und überhaupt
alle chriſtlichen Denominationen zuſammen die allgemeine chriſt
liche ausmachen. eiter rühmt ſich auch ni mit größerem
Rechte die römiſch⸗katholiſche Ir ihrer ausſchließlichen Apoſto⸗
icität, da alle andern chriſtlichen Confeſſionen eben auch auf keinem
anderen Grunde, als dem von den Apoſteln gelegten, gegründet
ſein wollen, und dieſelben ſich auch mehr oder weniger das apoſto⸗
liſche Amt ausdrücklich vindiciren; 8 käme U-(enfalls noch darauf
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a auf welcher Seite ſich ein Abfall von der apoſtoliſchen Grund⸗
lage vollzogen habe, chon ein ſolcher anzunehmen ſei, und

daher auch die ahre Apoſtolicität des mie zu väre.
Am ſchlimmſten endlich ſei eS mit dem ertmale der Heiligkeit
beſtellt. Beruft ſich die römiſch⸗katholiſche Kirche auf H  u
als thren Stifter, ſo wollen die andern chriſtlichen Confeſſionen
auch keinen andern Stifter aben; urgirt jene die Heiligkeit ihrer
re und ihres Cultes, ſo machen dieſe geltend, wie U gerade
dieſe Heiligkeit fraglich ſei und hier ein ireulu unterlaufe, indem
man aus der Heiligkeit der ehre und des Cultus die wahre
1 und hinwiderum aus dem Zeugniſſe der die Heilig⸗
keit der Lehre und des Cultus erkennen wolle, ganz abgeſehen
davon, daß e8 ſich da um handelt, vas viel zu wenig
objectiv und beſtimmt iſt, und allzuſehr von der Subfjectivität
des Einzelnen abhängt; verwei aber die römiſch⸗katholiſche II
auf ihre heilſamen Früchte, auf ihre eiligen, verwahren ſich
aufs feierlichſte die andern chriſtlichen Confeſſionen, als ſei bei
ihnen Alles und verdorben und önnten ſie nicht eben auch
neben manchem Schlimmen und Böſen viel Ute und Treffliches
aufweiſen.

Wie man ſieht, die ache iſt nicht ſo leicht und liegt keines⸗
wegs ſo obenhin, wie man von mancher Seite glaubt, und man
tn dieſem —W  nune  V auch oft gar ne mit ſeinem Urtheile ber
Nichtkatholiken fertig iſt Allerdings erfaßt man die ache
tiefer, und te man ſie In ihrem Grunde, ſo kann ſich dem⸗
jenigen, der un ehrlicher Weiſe nach der ahrhei forſ die
richtige Erkenntniß nicht entziehen, und ommt es nur darauf
a daß die betreffenden Geſichtspunkte auch ins rechte Licht
geſtellt werden. Gehen wir alſo auf die einzelnen Merkmale
der Kirche, tn wiefern ſie von den hiſtoriſchen kirchlichen Gemein⸗
ſchaften beanſprucht zu werden vermögen, noch des Näheren ein,
und beginnen tr dieſe nähere Unterſuchung bei der Apoſtolicität.

Eine geordnete Geſellſchaft kann ohne Autorität nicht beſtehen,
mag man ſich dieſelbe auch onſt tn was immer für einer Weiſe
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grundgelegt enken Dieß gilt natürlich auch von der kirchlichen
Geſellſchaft und kann für den poſitiv Gläubigen die Autorität
auf welcher dieſe beruht nur die poſtoliſche ſein, dieſelbe
muß ene beſtimmte poſitive göttliche Sendung zu threr Voraus⸗
etzung und Grundlage haben und e8 muß der chriſtlichen
Kirche die Kirchenautorität auf die von It gef ndeten Apoſtel
ſich zurückführen oder doch mit dieſen ſolchen Zuſammen⸗
hange ſtehen daß die urſprünglich von xit den Apoſteln
niedergelegte Autorität beſtimmten Weiſe auſe der
Jahrhunderte I der 1 fortgeſetzt und fortgeführt erſcheint
Sehen wir zu, welcher Art und Weiſe die einzelnen Ii
lichen Kirchengemeinſchaften die Apoſtolicität ihrer Kirchenautorität
darzuſtellen bemüht ſind

Da haben wir alſo vor Allem die omi katholifſch I*
we rklärt die Autorität wie dieſelbe weſentlich auf dem
chen Papſte und den mit dieſem Gemeinſchaft ſtehenden
Biſchö beruhe, darum enne wahrha apoſtoliſche weil nach
dem Zeugniſſe der Geſchichte Papſt und Biſchöfe ununter—
brochenem Zuſammenhange ſich anſchließen an Petrus und die
übrigen Apoſtel eil die Ordination zum Kirchenamte, durch
den heiligen Geiſt mittelſt der Händeauflegung des Biſchofs die
unnere übernatürliche Befähigung zum übernatürlichen mie Chriſti
gegeben ird ſtets von ſolchen geſchah, welche ſe giltig ordinirt

inſofern ſie ſich ununterbrochener Reihenfolge anſchließen
die Apoſtel die von —. zuerſt die Ordinationsgewalt

erhalten hatten und eil die ſo durch die giltige Ordination
zAum mite befähigten durch den verfaſſungsmäßigen Zuſammen⸗
hang mit dem Papſte welcher als ununterbrochener Reihe
dem heiligen Petrus dem erſten Papſte, nachfolgend der oberſte
Inhaber der urisdictionsgewalt der Kirche iſt auch die
apoſtoliſche Miſſion die wahre und volle Berechtigung zur Führung

Dabei macht ſie eltend daß dieihres Kirchenamtes beſitzen
Kirchengeſchichte durchaus nichts iſſe von ih etwaigen ſpäteren
nachapoſtoliſchen Urſprunge während bei allen andern Kirchen⸗
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ganz gut ekannt ſei; und könne man auch nicht bei allen ein⸗
zelnen katholiſchen iſchöfen die ganze ethe der apoſtoliſchen
Succeſſion aufführen, könne doch auch nirgends poſitiv eine
Lücke nachgewieſen werden, und beſitze man überdieß beim erſten und
wichtigſten Biſchofe, dem römiſchen Papſte, die beſtimmte ununter
brochene Reihenfolge der Päpſte bis auf Petrus hinauf Dem⸗—
gemã nimmt ſie das ſogenannte Präſcriptionsrecht un Anſpruch
und rklärt ſich In dieſem Sinne für die einzig egitime apoſto⸗
liſche Autorität

Wie nun aber te anderen chriſtlichen Kirchengemein⸗
chaften der romi

katholiſchen tr dieſe Legitimität ſtreitig
zu machen? Natürlich dadurch, daß ſie ihre Trennung von 3
ſelben als eine durchaus berechtigte ausgeben und zu dieſem nde
dieſer Trennung eine olche Verunſtaltung der Kirche vorausgehen
laſſen, welche dieſelbe geradezu zur Nothwendigkeit ma afur
müſſen ſie jedoch mehr oder weniger der Indefectibilität und
Infallibilität der tr rütteln, obwohl durch dieſelben gerade
der übernatürliche Charakter des Chriſtenthums weſentlich bedingt
iſt, und ſie müſſen e8 ſich conſequent gefallen aſſen, wenn einmal
der Rationalismus oder gar der volle Unglaube aus demſelben
Grunde ber ſie, und ami ber jedwede beſtimmte poſitive
Kirchenautorität zur Tagesordnung übergeht. Der Recurs aber

eine neue von Zeit zu Zeit erfolgende Ausgießung des heiligen
Geiſtes, wie dieſelbe un den von ott erweckten Reformatoren
die apoſtoliſche Sendung begründet habe, und wie eine
namentlich der Irvingianismus aufſtellte und ſie neueſtens auch
Döllinger In ſein Kirchenprogramm aufnahm, wird weniger
vor dem vorhin un Ausſicht geſtellten Schickſale zu bewahren
vermögen, als die neuen Apoſtel ganz und gar den Beweis für
ihre unmittelbare göttliche Sendung chuldig bleiben, und diejenigen,
welchen die Unfehlbarkeit des kirchlichen Lehramtes ſchon ein
Greuel iſt, noch Um ſo weniger mit derartigen Inſpirationen
der Apoſtel ſich werden befreunden können. Im Einzelnen
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ſucht der gläubige Proteſtantismus die Legitimität und damit
die Apoſtolicität des mite Amt zu retten, daß entweder in
Gemäßheit des Territorialſyſtems die Kirchengewalt weſentlich In
der landesherrlichen Gewalt inbegriffen ſei⸗ oder daß nach dem
Episcopalſyſtem zur Zeit der Reformation die Kirchengewalt von
den iſchöfen auf die Landesherren übergegangen, und ſomit das
Amt rechtlich von den Landesherren zu beſtellen ſei; oder aber
e8 ruhete tm S.  unne des Collegialſyſtems die Kirchengewalt eigent⸗
lich In der ganzen Kirchengemeinde, und ſeien darum von dieſer
mittelbar oder unmittelbar die kirchlichen Amtsperſonen 3u depu  —  —
tiren. Erſcheint dieſes Vorgehen mit der ganzen Natur der 11
im directeſten Widerſpruche, iſt wenig beſſer jene Anſicht,
welche einige neuere proteſtantiſche Gelehrte vertreten, und der
ſich merkwürdiger Weiſe neueſtens Schulte und Maaßen zur
Ehrenrettung des ſogenannten Altkatholicismus angeſchloſſen haben,
in Gemäßheit welcher die kirchlichen Amtsträger, ſo oft ſie un
ihrer Geſammtheit von der göttlichen Wahrheit abfielen, ihr gött
liches Amt verlieren ſollen und dieſes die Gemeinde zurũ  2  2
falle, die odann dieſes Amt neu beſtellen habe Um von
Anderm nicht zu prechen, ſo entbehrt dieſe ſprungweiſe

ſich
wahrende Apoſtolicität jeder poſitiven Grundlage nd vermag
eben ſo wie die vorhin genannten andern Nit  en einen
haltbaren Widerſtand dem Drängen des modernen Proteſtantismus
entgegenzuſetzen, der über die Göttlichkeit des Kirchenamtes und
ber das Chriſtenthum ſelbſt hinwegzuſchreiten bemüht iſt, wie
man 14 auch auf orthodoxer Seite erſt in nelerer Zeit ſich
wiederum mehr für die kirchliche Ordination echauffirt. Der
Anglicanismus ſodann erregt tim Beſonderen zum Mindeſten die
größten Zweifel bezüglich der Giltigkeit ſei Ordinationen, und

auch die Ordinationen der orientaliſchen Kirchengemein⸗
chaften unbeſtritten giltig ſind, haben doch ihre kirchlichen
Amtsperſonen ob der revolutionären Stellung das legitime
Oberhaupt der txr keine äußere Berechtigung zur Führung
ihres mie und darum auch keine volle Legitimität.
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＋ daß einzig und allein be der römiſch⸗katholiſchen IV
die Kirchenautorität auf dem Boden der wahren und vollen
Legitimität ſteht, wie denn auch nur dieſer ihr Standpunkt jene
Conſequenz möglich macht, welche mit unerſchütterlicher Feſtigkeit
zu allen Zeiten die göttliche, durch Chriſti V vor jedem
weſentlichen rrthume bewahrte Autorität dem Rationalismus
wie dem Unglauben entgegenſtellt nd damit dem Chriſtenthume
ſeinen wahren übernatürlichen Charakter für alle Zeiten zu ſichern
geeignet iſt Legitimität und Conſequenz prechen alſo auch ent⸗
ſchieden du Gunſten der römiſch⸗katholiſchen Kirche bezüglich ihrer
Apoſtolicität gegenüber allen anderen chriſtlichen Kirchengemein—
ſchaften

Wir gehen die nähere Unterſuchung der andern
Merkmale der I und zwar zuerſt des Merkmales der Ein⸗
heit, da ſich dieſe natürlichſten das vorhin beſprochene
Merkmal der Apoſtolicität anreiht. Es iſt aber die Einheit
überhaupt weſentlich bedingt durch die Autorität, und bei der
kirchlichen Einheit insbeſonders reicht e8 nicht bloß hin, daß der
geſammte kirchliche Organismus von einer beſtimmten legitimen
Autorität getragen iſt, ondern dieſe Autorität muß geradezu eine
poſitiv göttliche ſein, da nur einer ſolchen gegenüber der enſch
ſeine ſubjectiven Gelüſte und ſeine widerſtrebenden Leidenſchaften
zum weigen bringen vermag und daher nur eine olche
In religiöſen Dingen für genügend erachtet werden kann; 14
dieſe Autorität muß auch die Garantie eines beſondern göttlichen
Schutzes haben und un dieſem Sinne eine unfehlbare ſein, da
man nur einen unbedingten, jeden Zweifel ausſchließenden
Glauben zollen kann, wie derſelbe dem offenbarenden
gegenüber von ette des Geſchöpfes einzig und allein anl 0
iſt, und da nUuLr aus wahrer, innerer lebendiger Ueberzeugung
alle Eins ſind Im Glauben, Eins In der Hoffnung und ins in
der Liebe. Auch ermöglicht eben die durch den göttlichen Schutz
garantirte Unfehlbarkeit dieſer Autorität einen zeitgemäßen Fort⸗
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I innerhalb der Grenzen der ahrhei owie auch das Inne⸗
halten der rechten Mitte wiſchen den extremen Klippen dieſem
ſturmbewegten irdiſchen Lebensmeere, und hält damit ſtarre Ver—
knöcherung und Stagnation nicht minder wie einſeitige
Verkümmerung und extreme Verbildung erne. Und dieſe legitime,
poſitiv göttliche, unfehlbare Autorität muß ſich als lebendige
erweiſen, ſie muß ſich Weiſe zu äußern vermögen, die
den Bedürfniſſen der Zeit wahrhaI die wirklich coneret
und unabweisbar das Gewiſſen des Menſchen herantreten
kann

Wie iſt eS nun dieſer Hinſicht den einzelnen Ii
lichen Kirchengemeinſchaften beſtellt? Die römiſch⸗katholiſche1
hält ſo ſehr den Standpunkt der Autorität ein, daß ſie ihren
Geſammtorganismus von emner gottgeſetzten unfehlbaren Autorität
getragen fein läßt, die ſich auf Chriſti Wort, auf das alten
und irken des Geiſtes Gottes ründet, die ſich aber auch
Gemäßheit der Zeitbedürfniſſe In erner durchaus concreten und
unabweisbaren Weiſe äußert entweder IM ausdrücklichen Zu
ſammenwirken von Papſt und Biſchöfen auf ernnem allgemeinen
Concile oder auch ihrer Zerſtreuung über den ganzen katho⸗
liſchen Erdkreis, oder aber IN den Kathedralentſcheidungen des

Papſtes Und eil ſie nicht bloß principiell enner ſolchen
unfehlbaren Autorität fe welche nulr die Conſequenz des

poſitiven, übernatürlichen Offenbarungscharakters des Chriſten⸗
thums bildet ondern eil ſie auch auf run ihrer Legitimitä
eben dieſe Autorität mit allem Ur ſich Anſpruch
nehmen vermag, ſo beſitzt ſie eminenten Sinne des ortes
die Einheit unächſt formeller Beziehung, ſoferne ſie
hrer dogmatiſchen Lehrentwicklung den Anſprüchen der Zeit gemäß
die beſtimmten dogmatiſchen Grenzen genau abſtecken kann und

für ihre dogmatiſchen Beſtimmungen bei Strafe des Anathems
unbedingte Anerkennung zu fordern berechtigt iſt; und ſie beſitzt
dieſe Einheit weiterhin, ſo weit * überhaupt hier auf Erden
möglich iſt n materieller Hinſicht indem diejenigen welche ſich



336

als Katholiken geriren wollen, nolens vVolens die Anerkennung
der kirchlichen Dogmen wenigſtens äußerlich vorgeben müſſen,
und indem diejenigen, welche als Katholiken irgend einem kirch⸗
lichen ogma die Anerkennung verſagen, dieß damit zu recht
ertigen uchen, daß 42

ſie die Legitimität esſelben beſtreiten
bemüht ſind. Das beſte Zeugniß für die Wahrheit dieſer unſerer
Behauptung liefert die gegenwärtige ſogenannte altkatholiſche
ewegung, an der ſich 10 zumeiſt Elemente betheiligen, we  e
innerlich längft jeden poſitiven Glauben abgelegt haben, und Ee
ſich deſſen auch mitunter geradezn rühmen, die aber nichtsdeſto⸗
weniger als „Altkatholiken“ ganz auftreten, als bekenneten ſie
ſich mit Herz und Mund zu allen katholiſchen Dogmen, das
jüngſte von der päpſtlichen Unfehlbarkeit ausgenommen; und
dieſes ſie doch zumeiſt nur aus dem Grunde abzuweiſen,
weil 2 angeblich nicht von der legitimen Autorität oder wenig⸗
ſtens nicht In durchaus legitimer eiſe definirt worden ſei

Ganz anders tehen die Chancen für die übrigen chriſtlichen
Kirchengemeinſchaften. Was zuerſt den gläubigen Proteſtantismus
betrifft, will derſelbe auf run der heiligen Schri in erſter
Linie und der Bekenntnißſchriften in weiter Linie die Einheit
eltend machen ber die heilige Schrift für ſich iſt ern todter
abe, und derſelbe wird auch durch die Bekenntnißſchriften
nicht zur Genüge belebt, indem da In Wahrheit nur ein todter

Udem beruhen dieſe Bekenntniß⸗abe den andern ablöſt.
ſchriften auf einer genügenden Autorität, da ſie nicht auf dem
Principe der Legitimität baſirt ſind, ſondern vielmehr aus der
Revolution die legitime Kirchenautorität hervorgegangen
ſind, und ſtellen ſie uin keinem Falle eine unfehlbare Autorität
dar, welche 14 Iim Principe von dem Proteſtantismus nicht
anerkannt wird, weßhalb mit demſelben e  2, mit welchem
die Reformatoren des Jahrhunderts die römiſche Kirchen
autorität proteſtirt haben, die Fortſchrittsproteſtanten Im eun

zehnten Jahrhundert das bindende Anſehen der Bekenntniß⸗
chriften Proteſt erheben. Die gläubigen Proteſtanten machen
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ſich 196 einer offenbaren Inconſequenz ſchuldig, wenn ſie ſich
dem Fortſchrittsdrange des modernen Proteſtantismus mit einer
Beharrlichkeit und einer Opferwilligkeit entgegenſtemmen, die alle
Anerkennung verdient, und die einer eſſeren ache würdig wäre;
denn 1e ſie auf ihrem proteſtaͤntiſchen Standpunkte angelegt
ſind, befinden ſie ſich nur In einer Sackgaſſe, aus der ſie mit
ihren eigenen Principien nie und nimmermehr herauskommen,
aus der ſie nur die ungeſcheute Anerkennung des katholiſchen
Autoritätsprincipes erretten vermöchte Ja ſehr wider⸗
prechen ſie ihrem eigenen principiellen Standpunkte, und ſehr
ſind ſie un der Inconſequenz befangen, daß die echten Fortſchritts⸗
proteſtanten, wie dieſelben In unſeren Tagen ſich namentlich tm
ſogenannten eu  en Proteſtantenverein breit machen, dem katho⸗
iſchen Autoritätsprincipe geradezu die proteſtaͤntiſche Freiheit des
Subjects principiell gegenüberſtellen, daß omit Katholicismus
und Proteſtantismus ſich wie Objectivismus und Subjectivismus
gegenüberſtehen, und in dieſem Sinne der Confeſſionalismus auf
dem oden des wahren Proteſtantismus nichts weiter als ein
Unding nennen iſt, und überhaupt hat ſich actiſ und praktiſch
das proteſtantiſche Schriftprincip nUur uin der Weiſe bethätigt,
daß man die heilige Schrift als Glaubensregel entweder mittelſt
der übernatürlichen ru einer Privatinſpiration des Einzelnen
oder mittelſt der natürlichen Krücke der theologiſch gebildeten
Vernunft auf die Beine zu bringen bemüht aber ſowo
die erſtere Theorie der Schwärmerkirche, als auch die letztere der
mehr oder weniger rationaliſirenden Proteſtanten hat der Kirchen⸗
autorität ſo wenig Unter die Arme gegriffen, daß vielmehr beide

eine centrifugale Wirkung zu äußern vermocht aben
Uter olchen Umſtänden kann e8 alſo der Proteſtantismus

zu einer wahren formellen Einheit bringen, wie denn auch der⸗
ſelbe principiell wegen Abweichen von der ehre keine Ausſchließung
aus ſeiner Kirchengemeinſchaft vorzunehmen vermag, was hin⸗
wiederum einen nothwendigen ückſchlag auf die materielle Ein
heit äußert, ſo daß nicht bloß innerhalb des Proteſtantismus die
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Zahl der Denominationen eine unzählige, ſondern auch innerhalb
der einzelnen Landeskirchen die Zerriſſenheit eine offenkundige iſt,
und da eine gewiſſe Einheit In ehre und ult überhaupt nUur

durch die ſtaatliche Autorität hergehalten zu werden vermag. Die
gegenwärtigen Kämpfe innerhalb der preußiſchen Landeskirche
ſind tu dieſer Beziehung äußerſt lehrrei und rklärt ſich ehen
hieraus die Ar der gläubigen Proteſtanten vor einer eventuellen
Loslöſung von der Staatsgewalt, da ſie wohl einſehen, daß als
dann die proteſtaͤntiſchen Freiheitspilze auf dem deutſchen oden
nicht weniger üppig als Im freien Amerika emporſchießen werden,
und da ſie bei threr inconſequenten Halbheit die eigene Schwäche
nur zu ſehr fühlen Was wir aber von dem Proteſtantismus
geſagt haben, das gilt Im Grunde auch von dem Anglicanismus,
der U In Lehre und u ganz auf proteſtantiſchem oden gepflanz
iſt, und bei dem das ſtrammere Staatsregime eine größere
äußere Einheit ermöglicht hat In der neueren Zeit, wo Im
Sinne de modernen Zeitgeiſtes dieſe Strammheit etwas mehr
nachgelaſſen, macht ſich innerhalb der anglicaniſchen ochkirche
eine Bewegung geltend, die zunächſt Im Ritus ihren Aus
druck erhält, weßhalb ihre Anhänger Ritualiſten heißen, die
aber ſchon vie  le zur katholiſchen Mutterkirche zurückgeführt hat,
E groß 4—  — eben die Macht der Conſequenz. Die orientaliſchen
Kirchengemeinſchaften endlich ſtehen wohl auf dem Standpunkte
einer lebendigen Lehrautorität, und ſie widerſprechen auch nicht
m Princip der kirchlichen Unfehlbarkeit; aber weil ihre Kirchen⸗
autorität nicht auf die volle und wahre Legitimität uſpru
machen kann, iſt urch dieſelbe eben auch kein heilſames kräf
tiges Leben bedingt, ondern ſtellt ſich ihre Kircheneinheit vielmehr
als ein lebloſer arasmus, als eine abſolute Stabilität dar
Und ehen In der Trennung von der wahren legitimen und darum
auch Uunſehlbaren Autorität haben dieſelben auch nicht die alte
überkommene ehre unverſehrt feſtzuhalten ermocht, ondern haben
ſich tmM Laufe der Zeit in dieſer Beziehung verſchiedene Ver—
unſtaltungen der früheren Orthodorie vollzogen. Wir erinnern
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nur die Lehre vom heiligen Geiſte und an die vom Fege  2
euer, auf welche das griechiſche Schisma ſeinen nachtheiligen
inſlu gelten gemacht hat, und iſt eben auch hier die
und die Bedeutung der Conſequenz zu Tage getreten.

Faſſen wir alſo das über die Einheit Geſagte tm Geiſte
zuſammen, ſo drängt ſich uns die Ueberzeugung auf, wie auch
hier die Legitimität und die Conſequenz eine maßgebende olle
ſpielen, te ſich eben auch das M  erkmal der Einheit durch die
Legitimität und die Conſequenz zu ſeiner wahren Geltung bringt,
und wie ſich in dieſer Hinſicht mit der römiſch⸗katholiſchen Kirche gar
keine der anderen chriſtlichen Kirchengemeinſchaften zu meſſen vermag.

Nach dem Merkmale der Einheit handeln wir an ritter
von dem Merkmale der Katholicität, da dieſe ihrem innerſten

Weſen nach nichts nderes als die alle Zeiten umfaſſende inhei
iſt Ihrer Katholicität nach ſoll nämli die eine hier auf rden
von It  V geſtiftete Kirche ſich als eine univerſelle Inſtitution
für die Menſchen aller 3  2  eiten und aller rte erweiſen, und muß
ſie für dieſe ihre univerſelle Aufgabe auch entſprechend eingerichtet
ſein Es wird ſich aber da weniger um die Lehre und um die
Gnadenmittel handeln, denn das verſteht ſich von elbſt, daß Chriſti
Wahrheit Und Gnade nicht bloß einzig und allein Im Stande
ſind, dem Menſchen zu allen Zeiten einem ewigen Ziele
verhelfen, ondern daß ſie leß auch an und für ich, inſoweit
der nſch ni elbſt hindernd In den Weg Ii leiſten
vermögen; auch können ſich ehre und Gnadenmittel nicht für
ſich gelten machen, ondern das gottgebene Amt In der 1
iſt es, welches die Lehre 8u verkünden un die Gnadenmittel zu
penden hat. Auf dieſes Amt ird P8 alſo ganz vorzügli
ankommen, ob die Kirche für ihre univerſelle Aufgabe als geeigne
erachtet werden kann, und eS ird dieſes eben dann un ahrhei
der Fall ſein, venn dieſes Amt aufzutreten In der Lage iſt als
eine lebendige Autorität, we mit ihrem lebendigen orte die
Wahrheit der Faſſungskraft des enſchen entſprechend darzulegen

chen Fu bringen weiß, als eine poſitivund zu dem Herzen des Men 22*
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göttliche Auctorität, die auch den hartnäckigſten Starrſinn zu
beugen verſteht, und als eine unfehlbare Autorität, die 7  V.  edem
die Garantie gewährt, daß ihm da wirklich nulr die wahre ehre
und die echten Gnadenmittel Chriſti geboten werden: allen en
ſchen ohne Unterſchied des Alters, Geſchlechtes, Standes, ildung
wird ſich eine derartige Autorität als durchaus genügend und ent—
ſprechen erweiſen. Indem aber dieſe Autorität die V*  dentität derI
en ahrhet bedingt, und indem ſie auch alle Theile der 21

einem geſchloſſenen Ganzen verbindet, ird dadurch zunächſt
eine Identität der ehre Und der Gemeinſchaft allüberall ur ſelben
Zeit bewirkt, wie dieſelbe eben In der Einheit der T gegeben iſt;
nd weil dieſelbe Autorität In Gemäßheit ihrer Apoſtolicität auch den
Zuſammenhang durch alle Jahrhunderte In ſich chließt, iſt die
weitere Wirkung die Identität der ehre und der Gemeinſchaft
zu allen Zeiten, ſo daß die Katholicität nach ihrer ormellen Seite
ſich als die Identität der Lehre und der Gemeinſchaft allüberall und

allen Zeiten und demnach eI ſich als die vahrha univer—
ſelle Anſtalt für alle rte und für alle Zeiten darſtellt. ami iſt

allerdings noch nicht die materielle Katholicität gegeben, wie
ja überhaupt nicht alle Menſchen Lt ahrhet und Gnade in
ſich zur Wirkſamkeit gelangen laſſen, und erſt Am nde der Zeiten
eine Heerde und ein irt ſein wird; jedo in der ormellen K
tholicität ieg auch die beſte9‚ für die materielle atho⸗
icität, indem be einer einheitlichen Centralleitung die Miſſions⸗
thätigkeit ſegensreichſten ſich ird entfalten können, und indem
auch der Centralpunkt * ermöglicht, daß den individuellen
Eigenthümlichkeiten der einzelnen Völker und Nationen ohne
Schädigung des Weſens echnung getragen werde, ein Umſtand,
der eben o ſehr die Desorganiſation der I1 hintanhält, wie
erſelbe der Ausbreitung der 1 mächtigen Vorſchub leiſtet.

Und nun nach dieſer principiellen Auseinanderſetzung werfen
vir die Frage auf, wie es denn mit dieſer Katholicität bei den
einzelnen hiſtoriſchen Kirchengemeinſchaften beſtellt Die römiſch⸗
atholiſche Ir hat die Apoſtolicität un die Einheit, und ſie
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beſitzt damit auch die Katholicität. Ihrer univerſellen Aufgabe
ſtets eingedenk, hat ſie ſich von jeher NII 8509 als katholi
bezeichnet; als lebendige, poſitiv göttliche und unfehlbare Autorität
tritt ſie den Menſchen allüberall und zu allen Zeiten entgegen,
und ſie räg dabei In ſich das Bewußtſein threr wahren und
vollen Legitimität, ſowie dieſe ſich weſentlich und insbeſonders
auf ihren legitimen Primat gründet, ſo daß ſich dieſes ihr Auf
treten nicht Iim Sinne der Einen göttlichen ahrhei und
de Einen Retter und Erlöſers Chriſti als Urchau conſequent
erweiſt, ſondern daß dasſelbe auch als ein ganz und gar erech  2  —
tigtes, als ferne von jedweder Anmaßung und Ueberhebung
erſcheint, wie ſie denn auch In dieſer Beziehung ſich getroſt auf
ihre ganze aſt neunzehnhundertjährige Geſchichte berufen ver.

mag In dieſem S  unne hat ſie ſich auch ſtets das Prädicat
der „alleinſeligmachenden“ beigelegt, und ungebeugt und Unge  2  —
brochen, Unter dem ſichtbaren göttlichen Utze hat ſie durch
alle Jahrhunderte herab bis auf die Gegenwart allüberall
och und Nieder, gegenüber dem monarchiſchen Abſolutismus nicht
minder wie gegenüber dem democratiſchen Conſtitutionalismus,
die Identität der Lehre und der Gemeinſchaft gewahrt. Abet
hat dieſelbe aber auch die Miſſionsthätigkeit immer ihre
beſondere Aufgabe betrachtet, und trotz der oft ſehr ungünſtigen
Verhältniſſe hat ſie dennoch Im Ganzen die ſchönſten Reſultate
erzielt, ſo daß immerhin die Zahl ihrer Mitglieder größer iſt,
als die aller anderen chriſtlichen Denominationen zuſammen⸗
genommen.

Wie ganz verſchieden iſt In dieſer Beziehung auch on die
Sachlage bei den anderen verſchiedenen chriſtlichen Kirchengemein⸗
ſchaften llen ohne Ausnahme gebricht e8 mehr oder weniger

der Legitimität, und darum vermögen ſie auch nicht ſich als
Univerſalinſtitution eltend zu machen, können ſie die Identität
der ehre und der Gemeinſchaft nicht einmal zur ſelben Zeit,
geſchweige denn zu allen Zeiten allUübera wahren. Ja nicht
bloß geſchichtlich hat ſie der a von der Mutterkirche der
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Staatsgewalt in die rme geworfen, 0 daß ſie ganz und gar
die Natur von bloßen Nationalkirchen annahmen, ondern vielfach
haben ſie auch o ſehr alles Verſtändniß für die Univerſalität
des Chriſtenthums und der chriſtlichen 2 verloren, daß ſie
ogar tm Principe die Inſtitution von Nationalkirchen verfechten.
Natürlich kann * Unter olchen Umſtänden auch mit der mate—
riellen Katholicität nur ſchle beſtellt ſein, und iſt auch die
neueſtens aufgekommene Behauptung von dem Zuſammenſchluſſe
aller chriſtlichen Kirchengemeinſchaften Unter dem breiten Ute
der großen „katholiſchen“ Kirche eben nur UAr die erlegen⸗
heit dictirt, wie 10 dieſe Anſchauung ohnehin die Geſchi
und jedwede Conſequenz vident gegen ſich hat, und auch eine
derartige chaotiſche Geſtaltung der II Chriſti naturnothwendig
zUum Indifferentismus und zUum vollendeten Unglauben treiben
müßte. Im Beſonderen laſſen beim Proteſtantismus das chri
princip, die Verwerfung des beſonderen Prieſterthums und
der Mönchsinſtitutionen, welche für eine entſprechende Miſſions⸗
thätigkeit ſo viele Vortheile bieten, die Katholicität weder In
formeller noch In materieller Beziehung zu Ehren kommen, und
tehen da ehen die Miſſionserfolge zu den aufgewendeten Ummen
In gar keinem Verhältniſſe, wie man ſich denn auch früher
eine Miſſionsthätigkeit 5 und gar nicht gekümmert hat Ja
gerade der proteſtantiſche vor einer kirchlichen Unfehl
arkeit und vor dem Prädicate der „alleinſeligmachenden“ Kirche
bekundet ſo recht den angel an Legitimität und Conſequenz,
und ami auch den ange an Kathßolicität, die ſich nach dem
Geſagten un ihrem Grunde eben auch wiederum auf Legitimität
und Conſequenz zurückführt, te dieß von der Apoſtolicität und
Einheit gilt, und kann ſich die römiſch⸗katholiſche Kirche eben
auch wieder auf ihre Legitimität und Conſequenz als die beſten
Bürgſchaften für ihre Katholicität berufen.

An letzter Stelle kommen witr auf das erkma der Heilig
keit zu ſprechen Selbſtverſtändlich gilt * hier die objective
Heiligkeit, inſofern die I alle Garantien bietet, ihre heili⸗
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gende und beſeligende Aufgabe realiſiren. Es iſt aber dazu
weſentlich nothwendig, daß ſie den enſ die ahrhei
verkünden vermag, die ihnen den rechten Weg zu ott zeigt nd

ihnen angibt, wie ſie ſich zu bethätigen haben, Aum auf dem

rechten ege zu 01t auch wirklich 8u gelangen; und eS iſt
weiter nothwendig, daß den Menſchen jene Gnadenmittel geſpendet
werden, welche die den Zugang ott verſperrende Sünde
hinwegräumen, die ſie wahrhaft eiligen und ſie immer inniger
mit ott verbinden; und V iſt insbeſonders nothwendig, daß In

ihr jener lebendige, Chriſti Stelle vertretende Organismus VOV.

handen iſt, der durch Chriſti Wahrheit und Gnade die eiligen
ſchaffen ſoll und darum it der betreffenden heiligen Gewalt
ausgerüſtet iſt, und der noch N der Unfehlbarkeit in Folge des

beſondern göttlichen Schutzes die Garantie beſitzt, daß ＋ die wahre
Lehre und die wahren Gnadenmittel ſtets rein und lauter
bewahren vermöge und überhaupt nicht In einer dem Seelenheile
abträglichen Weiſe ſich bethätige. Obwohl aber mit der objec⸗
tiven Heiligkeit der Kirche noch nicht die ſubjective Heiligkeit
aller threr Glieder gegeben ſt, indem mit der nade der Men
auch ſeinerſeits mitzuwirken hat, und gar manche in ihrer Bosheit
dem üge der nade widerſtreben, muß der In ſeiner 1
fortlebende Chriſtus und der in der t* Chriſti fort und

fort wirkende Geiſt Gottes eine Gegenwart auch entſprechend
kundgeben: die heilige — muß auch Früchte der Heiligkeit
aufweiſen, und zwar un einer Weiſe, die das Siegel der Ueber  2
natur threr Stirne rägt, ohne jedoch die Natur ſelbſt
verleugnen, und die übernatürliche Wirkſamkeit Gottes wird auch
onſt noch In geeigneter Weiſe in den ſogenannten Charismen
des heiligen Geiſtes Tage reten.

Fragen wir nun, welche von den chriſtlichen Kirchengemein⸗
chaften auf das Merkmal der Heiligkeit gerechten Anſpruch
machen Im Stande ſe

, ſo wird die Beantwortung dieſer Frage
von de Beantwortung der rage über ihre Legitimität abhängig
ſein Denn die legitime Kirchenautorität kann Chriſtum als
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ihr au und ihren Grund beanſpruchen, eben dieſe vermag
ſich die Stellvertretung Chriſti und die in derſelben gegebene
heilige Gewalt du vindiciren, und nur von ihr gilt die Ver—
heißung der beſtändigen Gegenwart Chriſti und des fortwährenden
Beiſtandes des heiligen Geiſtes ehen die legitime Kirchenautorität
bietet alle die Garantien dar, daß die Menſchen auf dem rechten
Wege ihrem ewigen etle geführt werden. Kann aber einzig
und allein die römiſch⸗katholiſche . die wahre und volle
Legitimität von ſich eltend machen, iſt ſie darum auch
die heilige Kirche, die einen andern Stifter hat, als riſtum,
den Urheber aller Heiligkeit, und die eine Lehre nd einen Ult
beſitzt, denen nur Unverſtand oder Bosheit das heiligende Moment
abzuſprechen tm Stande iſt, und welche eben ſo ehr der idealen
und übernatürlichen Beziehung des Menſchen als ſei natür⸗
lichen Verhältniſſen gerecht zu werden beſtrebt ſind Ebenſo hat
die römiſch⸗katholiſche Kirche zu allen Zeiten wahre Heroen der
Heiligkeit aufzuweiſen, und die beſtätigt es zur Genüge,
daß ſich E die Früchte und Segnungen der Heiligkeit und
am der wahren Glückſeligkeit Im Einzelnen ſowohl, als in den
verſchiedenen EI und politiſchen Complexen, ann und tm
elben rade geäußert haben, enn und tun welchem Grade die
von der römiſch⸗katholiſchen Kirche vertretenen ud von ihr hoch
gehaltenen chriſtlichen rundſätze ihrer conſequenten Aus
wirkung ＋ gelangen vermochten; und ſich dieſelbe nie
wunderſüchtig gerirt hat, o hat ſie ſich auf der anderen Seite

von jeder Wunderſcheu rein erhalten, hat ſie tm Gegentheil
ſich ſtets auf wohl beglaubigte Wunder als göttliche Zeugniſſe
berufen und dadurch ihr Bewußtſein von der weſentlichen eber
natürlichkeit des Chriſtenthums au und offen ausgeſprochen.

Nicht günſtig agegen ſtehen die Dinge auf Seite der
andern chriſtlichen Kirchengemeinſchaften. Da ehl mehr oder
weniger die Legitimität, und darum dürfen ſie ſich auch un dem
genannten Sinne nicht als die heilige IE geriren. Wa aber
bei thnen  4 Ute und Treffliches ſich findet, das haben ſie nicht
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auf die eigene Rechnung zu ſchreiben, ſondern das iſt vielmehr
dem verdanken, was ſie bei der Trennung aus der Utter  2
II mit herüber genommen aben, und das iſt die Wirkung
des Geiſtes Gottes, der, wenn E auch In einer gewiſſen ordent
lichen Weiſe innerhalb der wahren ſichtbaren Kirche thätig iſt,
doch auch außerordentlicher Weiſe außerhalb erſelben wirkſam
iſt, und die Menſchen, die guten Willens ſind, In beſonderer
Weiſe zur Heiligkeit, zur Verbindung mit o1t un der unſicht
baren 2 Uhr dieß hat ſo ſehr eine Richtigkeit, daß
gerade die conſequente Ausgeſtaltung der akatholiſchen Lehrdoctrin
zUr Vernichtung jeder wahren Heiligkeit führen muß, und daß
eben insbeſonders der gläubige Proteſtantismus nur einer lobens—
werthen Inconſequenz ſei beſſeren Reſultate verdanken
hat Uebrigens hat tm Proteſtantismus der Mangel einer unfehl
baren Autorität * verſchuldet, ſich das chriſtliche Leben
praktiſch und actiſch eben nur nach den beiden extremen Richtungen
als Pietismus oder Naturalismus eltend ma auch die
principielle Verwerfung der evangeliſchen U.  E und die officielle
proteſtantiſche Wunderſcheu aus der Stellung des Proteſtantismus
zUum Merkmale der Heiligkeit ihre genügende Erklärung finden
ilt vom Anglicanismus weſentlich das Gleiche, te e8 nicht
vie beſſer auch mit den orientaliſchen Kirchengemeinſchaften, und
zeig ern auch nUur flüchtiger lick auf ihren ſittlichen Zuſtand
und auf ihre ganze officielle Thätigkeit, daß das Urtheil nur zu
gerechtfertigt iſt, das In ihnen nur abgeſtorbene und verdorbene
Zweige des friſchen und lebendigen Stammes der V Chriſti
rſieht Der Mangel an Legitimität und Conſequenz tritt auch
hier zu Tage und zeug gegen deren Heiligkeit, die gleichfalls
ehen Ur die Legitimität und die Conſequenz getragen iſt

So hätte uns alſo die nähere Unterſuchung der Merkmale
der Kirche, E  E wohl nach manchen Geſichtspunkten noch veiter
ausgedehnt werden könnte, wir aber, als für unſeren
Zweck nicht nothwendig, Umgang nehmen, zu der ſicheren Er
kenntniß geführt, daß Legitimität und Conſequenz die eiden
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Pole ſind, welche die erkmale der I ſich drehen, und
daß eben nach dieſen beiden Momenten es zu beurtheilen ſei, ob
eine die erkmale der wahren x Chriſti beſitze oder

Damit Aben wir aber auch den Weg aufgezeigt, derni
insbeſonders praktiſch 8  Ar Erkennung der wahren Kirche erſcheint,
und haben wir Uuns eben dieß als die Aufgabe bei unſerer zeit⸗
gemäßen Reflexion geſtellt. T bemerken darum teßhli nur

noch, wie un den vom Vaticanum definirten Dogmen die Prin  —
eipien der Legitimität und Conſequenz nur aufs Neue und un
threr ganzen Schärfe zum Ausdrucke gelangen, und wie bei
allen jenen, we gegen dieſelben ankämpfen, die Illegitimität
und die Inconſequenz mehr oder weniger die gehei Trieb  2  2

Spfedern ihres revolutionären Gebarens bilden.
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